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seine Werke erlebten zahlreiche Neuauflagen. 150 Jahre nach seinemJod
werfen nun neun Forschende ein neues Licht auf den talentierten Genfer:
Töpffer zeigt hier durchaus moderne Züge - mit seiner Liebe zur Natur,

der Betonung visueller Kommunikation und der Lust am Schaffen
einer eigenständigen Kunstgattung.

Schweiz. Nationalfonds -ta».

Literaturwissenschaft, Comic-Kritik. «Sein Lebenswerk
ist derart vielseitig, dass ihm einzelne Spezialisten
niemals gerecht werden könnten», erklärt Jacques Droin
als Präsident des Vereins für Töpffer-Studien, welcher
die Forschungsarbeiten koordiniert und auch die Publi-
kation eines soeben erschienenen Werkes über die neuge-
wonnene Gesamtschau veranlasste*. Was hat der Genfer
in seinem kurzen Dasein denn alles geschaffen? Droin

zählt auf: «Feder- und Tusch-
Zeichnungen, Romane, Kurzge-
schichten, journalistische Arti-
kel, komische Theaterstücke,
Abhandlungen zu Kunst und
Karikatur, Flugblätter, Kunst-
kritiken, illustrierte Reise-
berichte und - am meisten
beachtet - sieben Alben als
Urform der Comics.»

Im gleichen Jahr, da
Rodolphe Töpffer gegen den
Fortschritt und dessen Begleiter-
scheinungen wetterte, veröffent-
lichte er die allererste Comic-
Geschichte: Seine «Flistoire de
Monsieur Jabot» handelt von
einem ehrgeizigen Kleinbürger,
der gesellschaftlich aufsteigen
will.

Ironie der Situation: Aus-
gerechnet dem geschmähten

Fortschritt, der soeben als neue Reproduktionstechnik
die Autograp/u'e hervorgebracht hatte, verdankte Töpffer
den Erfolg seines in etlichen hundert Exemplaren ge-
druckten Werkes. Nun musste man nicht mehr wie bei
der althergebrachten Lithographie die Illustration Seiten-
verkehrt auf der Oberfläche des Kalksteins auftragen,
sondern konnte mit Tinte und Feder direkt auf ein Klei-
sterpapier zeichnen; in einem zweiten Schritt gelangte
diese Vorlage dann seitenverkehrt auf den steinernen
Druckstock. Die Autographie kam der Arbeitsweise von

// Der For/.vcbrbt, der G/aube an äen Fortsehnt?, die
\\ ßege/s?eru«g/ür den For/vc/zrdf - dies kennzeichnet
unsere Zeit und macht sie g/eichzeitig so wunderbar und
so schäbig, so grossartig und so armse/ig, so ver/ockend
und so unerträg/ich...»

Als Rodolphe Töpffer 1835 diese Zeilen schrieb, war
er, 36jährig, Direktor eines Knabeninternats und seit drei
Jahren Professor für Rhetorik und Literatur an der Genfer

Akademie, der Vorläuferin der heutigen Universität.
Unser Zitat stammt aus seiner Schrift gegen die

Nachteile des Fortschrittes und zeigt durch Stil und Wort-
wähl den widersprüchlichen Charakter des Verfassers:
der Tradition verhaftet und dennoch dem Neuen zugetan,
bei aller Polemik offen auch für Komisches, trotz scharfen
Stellungsbezugs auf Zwischentöne achtend. Dieser
Töpffer zeigt sich jetzt in seinem 150. Todesjahr,
gezeichnet von einem Team aus neun Forschenden
verschiedener Fachrichtungen: Geschichte, Soziologie,



<£r
Töpffer sehr entgegen, liebte er es doch,

seine Skizzen rasch mit der Feder auf ein
Stück Papier zu werfen - und sei es der Rand

eines Buches, eine unbeschriebene Briefstelle oder die
Rückseite einer Spielkarte. Mit ausserordentlicher
Geschwindigkeit verstand es der Künstler, durch wenige
Striche eine typische Landschaft entstehen zu lassen oder

- komisch überzeichnet - die unverwechselbaren Linien
eines Charakterkopfes. Toepffer propagierte übrigens
diesen raschen Stil als spontan und daher lebensnah.

Goethe war begeistert
So entstand auch die Geschichte von Monsieur Jabot

mit ihren 154 Zeichnungen in kaum einer Woche. Mit
Ausnahme der Sprechblasen finden sich darin bereits alle
Comic-Elemente vertreten: ein Album mit einem abge-
schlossenen Abenteuer; ein prägnant gezeichneter Held,
dessen Weg sich durch die ganze Story verfolgen lässt;
die Aufteilung einer Buchseite in verschiedene Recht-
ecke, deren Anzahl vom Erzählvorgang abhängt; das enge
Zusammenspiel von Bild und Text mit der Möglichkeit,
dadurch humoristische Spannung zu erzeugen.

Ursprünglich war Töpffers erstes Album nicht zur
Veröffentlichung gedacht - ebensowenig wie andere
Geschichten im selben Stil aus der gleichen Zeit. Eben-
falls zum Privatvergnügen entstanden die zahlreichen

illustrierten Hefte mit Reiseberichten aus den Alpen,
wohin Töpffer von 1826 an jedes Jahr seine Internats-
schüler aus den besten Familien Genfs und ganz Europas
führte.

Alle diese Werke zirkulierten vorerst in Töpffers
Verwandten- und Bekanntenkreis, von seiner Frau Anne-
Françoise, genannt Kity, zu seinem Vater Adam, einem
Landschaftsmaler deutscherAbstammung, der Talent und
Liebe zum Zeichnen auf Rodolphe übertragen hatte; über
mehrere Freunde gelangten sie schliesslich zum Natur-
forscher Frédéric Soret, Verwalter am Hof des Gross-
herzogs von Sachsen-Weimar. Hier zählte auch Goethe
in den Jahren 1830/31 zu den Lesern von Töpffers illu-
strierten Handschriften. Der Dichterfürst, damals 80, war
begeistert von deren Spontaneität, Frische und Humor
und liess dies den Verfasser durch Sorels Vermittlung auch
wissen.

Wie Töpffers Biographen herausfanden, veranlasste
Goethes Lob den Genfer nicht nur zur Publikation seiner
Alben, sondern beeinflusste auch dessen Arbeitsweise.
Dass Goethe Töpffers Schaffen zu Gesicht bekam, war
nämlich kein Zufall; vielmehr handelte es sich um einen
geschickten PR-Schachzug im Bestreben, die damals
noch nicht als Kunstwerke anerkannten lustigen
Zeichnungen aufzuwerten. Rodolphe Töpffer spürte sehr
wohl, dass er da eine neue Ausdrucksweise schuf, die

«Monsieur Penci/», Antogrop/iie von /S40.

«t- ummyn, ^*'«1 in tu- wfllnL
WVA4.uA

AtoiwiêMr Pencil, ATünsfler; Monsieur Pencil, ATünsller; ßetrac/ifel mi/ Monsieur Pencil, Afünslier; s/e/ll/es/, f/nrf sogar; wenn er es
zei'c/inef die scliöne Ataur Wollige/allen sein Werl: undjïndel, es sei class sic/i sein ßi'lc! aucli ireim direr die Aclisel ansciiauf.

bestens gelungen. ßefracMen von oben lier gui mac/H.
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Schule machen sollte. Dafür konnte man sich nichts
Besseres wünschen als eine Unterstützung durch den

grossen Goethe.
Die Analyse von Briefen und Schriften Töpffers zeigt,

wie geschickt der Genfer Goethes Lobesworte einsetzte,
um seine Alben im besten Licht erscheinen zu lassen.
Für sich sprach der Zeichner von «Kritzeleien» oder
«Lappalien», selbst wenn er stolz darauf war, etwas Neues
hervorgebracht zu haben. Dieser Stolz ist auch bezeugt
durch die Tatsache, dass er seine Alben mit den in Genf
wohlbekannten Initialen R.T. signierte.

Nach dem Erscheinen von «Doktor Festus» 1840 griff
das Journal de Genève als Presseorgan der Liberalen
Töpffer scharf an. Ein Lehrstuhlinhaber an der Akademie
und damit Erziehungsverantwortlicher der Jugend dürfe
sich doch nicht über die Autoritäten -Politiker, Polizisten,
angesehene Bürger, Gelehrte - lustig machen, wurde
kritisiert.

Doch gleichzeitig kam aus Paris willkommene Auf-
munterung. Charles Sainte-Beuve, Meinungsführer der
Pariser Kulturszene, hatte einen langen, wohlwollenden
Artikel über den «Provinzler» Töpffer und dessen
originelles Werk geschrieben. In der Folge interessierten
sich Verleger aus der französischen Hauptstadt für den
Genfer, der nun - für die Neuauflagen in verbesserter
Drucktechnik - seine Erzählungen und Zeichnungen
überarbeitete. Die Alpenreisen unter dem Titel «Voyages
en zigzag» entwickelten sich zum Grosserfolg, und auch
die Comics fanden reissenden Absatz. Bester Beweis für
den Durchbruch ist die Tatsache, dass Töpffer bald
massenhaft kopiert und nachgeahmt wurde.

Malt doch die Alpen
Die jüngsten Forschungen brachten eine wichtige,

doch bisher völlig übersehene Information zutage: Weil
er ein Augenleiden hatte, konnte Töpffer als talentierter
Sohn eines Landschaftsmalers nicht selber den ange-
strebten Malerberuf ergreifen. Wahrscheinlich litt er an
einer Form des grauen Stars, wodurch sein Sehfeld durch
störende Flecken getrübt wurde. Ausserdem war er sehr

sonnenlichtempfindlich und musste oft dunkelgefärbte
Brillengläser tragen.

Reisen in die Alpen hatten Töpffer die Schönheiten
der wilden Berglandschaft mit ihren wetterbedingten
Stimmungswechseln nahegebracht. Damals malte man
aber hauptsächlich idyllische Naturszenen und See- oder
Meeresufer. Auch hier wirkte Töpffer als Pionier, indem
er die Genfer Maler in die Berge schickte; durch Zeitungs-
artikel oder persönliche Kontakte lieferte er ihnen sogar
exakte Wegbeschreibungen, damit sie problemlos zu den
schönsten Aussichtspunkten gelangen konnten. Auf diese
Weise entstand eine neue Stilrichtung in der Malerei,
welche die Alpen zum Thema machte. Mit Absicht
verfolgte Rodolphe Töpffer hier ein patriotisches Motiv:
Durch eine künstlerische Verbindung zu den Bergen sollte
das neue Schweiz-Bewusstsein der Genfer gestärkt
werden, die ja erst 1815 der Eidgenossenschaft beige-
treten waren.

* «Top/Zer», Edifions Skira, Genève Z996. An/ormnen undAutoren sind
Wane /Mam/V-fä(7/ar4, Luden ßoi.s.sonna.s, dean-Daniei Condons,
Lacques Droin, 77i/erry Groensteen, Philippe Paenei, Daniel A/aggetti
(veranftvorf/i'cß/ur die Verausgabe), Le'rôme A/eizoz, Annie ßenonc/af.

Diese Skizze zeigt, wie FodoZp/te Föpjifer die
C0mic-Dar.ste//M«g.swei.se entwickelt. Zuerst
zeichnet er den Vbter, der seine/n Sohn einen
Fusstritt gißt, a is ganze Figur doch sc/diess-
Zieh Zdsst er nur //and und Fein stehen. Das

Pro/ZZstudien /ür Fôp//èrs
AZZzura «Monsieur Cre'pin».

wiederholt sich mehrmals im Album und sorgt Dte sc/iZiessiicZz realisierte Figur
so/ür eine humoristische Vote (Manuskript durch den Strich bezeichnet,

von «//isfoire de Jacques», ZS44J.
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